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Ermöglicht die Paläokarpologie Aussagen zur Genese und 
Biostratigraphie der jungen Flyschsedimente? 


Von Ervin KNosLocH, Praha!) 


Mit Tafel 11 


Zusammenfassung 


Aus typischen Flyschsedimenten wurden pflanzliche Fossilien bisher nur verein- 
zelt nachgewiesen. Bei der Durchschlámmung kohliger Schluffe und feinkörniger 
Sandsteine aus der Flyschzone der mährischen Karpaten wurden zahlreiche kleine 
inkohlte fossile Samen und Früchte gewonnen, die eine Charakterisierung einiger 
Schichtglieder dieses Sedimentationsraumes ermöglichen. 


Summary 


Only few plant remains have been found in younger typical flysch sediments 
up to now. Several strata of the flysch formation of the Moravian Carpathians 
have been characterized by fossil seeds and fruits separated by washing bituminous 
and fine grained sandstones. 


Einleitung 


Wenn von Flyschsedimenten die Rede ist, wird gewöhnlich nicht versäumt, 
auch auf die relative Fossilarmut dieser Ablagerungen hinzuweisen. Dieses Merkmal 
wird dann gewöhnlich auch in den Definitionen des nicht immer einheitlich aufge- 
faßten Flysch-Begriffes erwähnt (vgl. z. B. Ei — PícHA — Born 1960, SeıL- 
ACHER 1967). 

Bei der Klärung der Flyschprobleme nahm die Paläoboranik bisher einen der 
letzten Plätze ein. Die Flyschsedimente in Mitteleuropa aus der Zeitspanne Kreide- 
Alttertiär wurden in dieser Hinsicht als steril aufgefaßt. Daß dem nicht so sein muß, 
möchte ich in diesem Aufsatz zeigen. Wie ich glaube, noch weiter hinweisen zu kön- 
nen, besteht in der Paläobotanik eine weitere Möglichkeit zur Charakterisierung 
eines Teils der Flyschsedimente aus der Zeitspanne Kreide-Alttertiär in Mitteleuro- 
pa. 

Für die Durchsicht des Manuskriptes sowie zahlreiche wertvolle Hinweise bin ich 
Herrn Doz. Dr. Z. Kom zu Dank verbunden. 


1) Dr. E. Knostoch, Ústřední ústav geologický, Hradebni 9, Praha 1 — Staré město, 
ESSR. 
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Historische Bemerkungen 


Während die paläobotanischen Untersuchungen vor dem Ersten Weltkrieg vor 
allem auf die Bearbeitung von pflanzlichen Großresten (vor allem fossiler Blätter, 
weniger Früchte, Samen und Holzreste) orientiert waren, trat zwischen den zwei 
Weltkriegen die Bearbeitung der Quartärfloren an Hand der Pollenanalyse als eine 
weitverbreitete neue Arbeitsmethode hinzu. Nach dem Zweiten Weltkrieg dehnte 
die Pollen- und Sporenanalyse ihr Arbeitsgebiet in größerem Umfange auf tertiäre 
und allmählich auch auf ältere Ablagerungsräume aus. Der Teil der Paläobotanik, 
der sich mit der Bearbeitung von fossilen Früchten und Samen beschäftigt, die Pa- 
läokarpologie, setzte sich in diesem allgemeinen Entwicklungstrend niemals in so 
einem Ausmaß durch, wie es bei der Pollenanalyse und der Bearbeitung der fossilen 
Blätter gewesen war. Dies hängt teilweise damit zusammen, daß man reiche Samen- 
floren meist nur durch Aufschlämmung geeigneter Gesteinsproben erhalten kann, 
die nicht immer in der notwendigen Menge vorhanden waren. Obwohl mehr oder 
weniger zahlreiche Frucht- und Samenreste (ott nur in Form von Abdrücken) seit 
Anfang der paläobotanischen Forschungen beschrieben wurden, war die Bearbeitung 
von größeren Frucht- und Samenkollektionen, deren Ergebnis große Monographien 
sind, wie wir sie aus den meisten europäischen Ländern über Blätterfloren kennen, 
nur mit einigen wenigen Namen verbunden. In England sind es E. M. Bop und 
M. E. J. CHANDLER, in Deutschland F. KiırcHHEIMER und D H. Mai, in Polen 
W. Szarer und in der Sowjetunion P. A. NixrriN und P. I. Dororeev. In den letzten 
zwei Jahrzehnten konnten durch diese Methode sehr gute Ergebnisse erzielt werden 
— sei es bei der Prázisicrung des Klimaablaufs im Tertiär (z. B. SzArrR 1954, Mart 
1964, 1965, 1967) oder der Charakterisierung von Großräumen (in Raum und 
Zeit), wie sie ohne diese Methode und ohne diese Reste in dem heute bekannten Um- 
fange nicht möglich gewesen wäre (z. B. DoRorrrv [1963] für den sibirischen Raum 
oder CHANDLER [1961—64] für das englische Alttertiär). Wie aus dem Gesagten her- 
vorgeht, wurden mit Hilfe der Paläokarpologie im Tertiär recht brauchbare strati- 
graphische, klimatologische sowie rein paläobotanische Erkenntnisse gewonnen. 
Demgegenüber blieben die Kreideschichten bisher von paläokarpologischen Untersu- 
chungen fast ausgespart, obwohl sehr reiche Blätterfloren, in denen die Angiosper- 
men ein ausschlaggebendes Übergewicht erreichen, von zahlreichen Stellen Europas 
und anderer Gebiete in großer Menge bekannt sind. Weiter gibt es in zahlreichen 
Ländern Sedimentkomplexe, die die Gewinnung von karpologischen Resten in grö- 
ßerer Menge möglich erscheinen lassen. Demgegenüber wurden körperlich erhalte- 
ne inkohlte fossile Früchte und Samen bisher nur ganz vereinzelt nachgewiesen. 
Miner (1935) erwähnt sie aus der Kreide von Grönland, VAnGErow (1954) aus dem 
Senon von Aachen, CHERSTERS (1955) aus dem Maastricht von Westafrika, CHAND- 
LER (1954) aus der Kreide Ägyptens, CHANDLER — AXELROD (1961) aus dem 
Hauteriv von Kalifornien, KnosLocH (1964) aus dem Senon von Südböhmen und 
Müsr.Haus (1965) ohne nähere Bearbeitung aus dem Campan von Hermanstein. 


Bei den Ausführungen in diesem Artikel wird besonderes Gewicht auf solche Funde 
gelegt, die körperlich erhalten sind und meist durch Aufschlämmung von Sedimenten ge- 
wonnen wurden. Diese Methode hat den Vorteil, daß die Reste ofr zahlreich und gewöhn- 
lich körperlich und deswegen auch besser als die Abdrücke erhalten sind. Die als Abdrücke 
erhaltenen Früchte und Samen, die gewöhnlich bei der Beschreibung fossiler Blätterfloren 
Erwähnung finden, können an dieser Stelle nicht notiert werden. 
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Während der ausführlichen geologischen Kartierungsarbeiten in den Jahren 
1961—1965 in Südbóhmen hatte ich Gelegenheit, zahlreiche paläobotanische Unter- 
suchungen durchzuführen. Neben der Bearbeitung der Makrofossilien wendete ich 
mein Augenmerk auch auf die systematische Durchschlámmung grauer Tone, Schluf- 
fe und feinkörniger Sandsteine aus der Klikov-Schichtenfolge (Senon). Diese Unter- 
suchungen lieferten eine quantitativ sowie qualitativ äußerst reiche Samenflora. Die 
karpologischen Reste umfassen rund 150 verschiedene Arten, und es wurden bisher 
schätzungsweise 20 000 Exemplare ausgelesen. Bisher wurde nur ein sehr geringer 
Teil beschrieben (KxonLocn 1964). Dieses Ergebnis brachte mich auf den Gedanken 
einer allmählichen systematischen Durchforschung auch anderer Kreide- und Alt- 
tertiärsedimente in der Tschechoslowakei. Ich begann mit einer systematischen 
Durchforschung des limnischen und brackischen Cenomans sowie mit der Durch- 
schlämmung von Flyschsedimenten aus der Zeitspanne Cenoman bis Eozän. 

Bevor die Ergebnisse der letztgenannten Untersuchungen besprochen werden, 
sollen kurz die bisherigen paläobotanischen Forschungen in mitteleuropäischen 
Flyschsedimenten aus der Zeitspanne Kreide-Alttertiär gestreift werden. 


Die bisherigen paläobotanischen Untersuchungen in mitteleuropäischen 
Flyschsedimenten aus der Zeitspanne Kreide-Alttertiär 


Es muß im voraus unterstrichen werden, daß zahlreiche bisherige Funde nicht 
aus typischen Flyschsedimenten stammen, sondern oftmals nur aus Ablagerungen 
von Flyschzonen. Das betrifft vor allem die Funde aus der T&Sin-Hradist&-Schich- 
tenfolge (im älteren deutschsprachigen Schrifttum teilweise in die Wernsdorfer 
Schichten einbegriffen). Aus dieser Schichtenfolge (Hauteriv — Unter Apt) werden 
fossile Blätter (ErrTiNGsHAUsEN 1852, ScHENK 1871), Pollen und Sporen (VavRpová 
1964a) sowie Reste der Hystrichosphaeren und Vertreter aus der Gruppe Peridinia- 
les — Gymnodiniales (VAvRpovÁ 1964b) beschrieben. GAnRIELOvA (1969) erwähnt 
aus der Bohrung Staré Hamry 1 A aus der Godula-Schichtenfolge (Oberkreide) oh- 
ne nähere Bestimmung Farnsporen sowie tricolpate und tricolporate Angiospermen- 
pollen. Hystrichosphaeren und Dinoflagellaten wurden auch hier nachgewiesen. 
Vereinzelte Blätter- und Fruchtreste (Abdrücke) beschrieb der Verfasser ausführlich 
aus den Menilit-Schichten (Obereozän) der silesischen Einheit von Kelč (KnosLocH 
1969c). Obwohl die letztgenannten Reste eine nähere botanische Bestimmung zu- 
mindest zum Teil gestatten, sind sie zu wenig zahlreich, als daß sie diese Schichten 
näher paläobotanisch charakterisieren könnten. 

Ganz ähnliche Verhältnisse wie in Mähren treffen wir auch im angrenzenden 
Polen an. Aus der T&in-Hradist&-Schichtenfolge wurden verschiedene Makroreste 
erwähnt (ErriNGsHAUSEN 1852, SCHEnk 1869, REYManöwnA 1960, 1965). Aus ech- 
ten Flyschsedimenten der Grenzschichten zwischen den Zakopanie- und Chocholow- 
Schichten (Obereozän) wurde eine neue Palmenart — Phoenix szaferi (vgl. Ba- 
Kowsk1 1967) — ausführlich bearbeitet. 

Aus dem österreichischen Flysch (vor allem aus der Kreide des Wiener Waldes) 
sind vor allem fossile Hölzer bekannt, die eine botanische Bearbeitung gestatten und 
über die eine nähere zusammenfassende Darstellung von BERGER (1966) vorliegt, der 
auch einige Hölzer selbst ausführlich bearbeitete (z. B. BERGER 1950). Für stratigra- 
phische Deduktionen und Korrelationen sind sie wenig geeignet. Diesen Funden 
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kommt vor allem klimaaussagender Wert zu. Eine Pollenflora aus dem Muntigler 
Flysch bei Salzburg beschrieb Horman (1948). Die wollte dadurch Aseıs Hypothe- 
se über den Mangrovecharakter der Flyschsedimente beweisen (vgl. auch ABEL 
1925). Die Ergebnisse sind allerdings viel zu eindeutig, daß man ihnen wirklich 
Glauben schenken könnte (die einzelnen Fehlbestimmungen unterwarf KırcHHei- 
MER [1950] einer Kritik). 

Aus verschiedenen Profilen der schweizerischen Kreide (vor allem der unteren) 
beschrieb Weinmann (1963a) Mikrosporen, Pollen, Hystrichosphaeren und Dino- 
flagellaten. Aus Flyschsedimenten der oberen Kreide erwähnt er (WEIDMANN 
1963b) isolierte Kutikel- und Tracheidenreste. Aus Bayern liegen Untersuchungen 
vor (Worr 1963), durch die vor allem die Tratenbach-Serie (Südfazies der bayeri- 
schen Flyschzone, Oberpaleozän bis Untereozän) pollenanalytisch charakterisiert 
werden konnte. ^ 

Aus den bisherigen Angaben geht ziemlich eindeutig hervor, daß die paläobota- 
nischen Untersuchungen von Flyschsedimenten aus der Zeitspanne Kreide-Alttertiär 
zur Zeit noch in ihrem Anfangsstadium stehen. Zahlreichere fossile Frucht- und Sa- 
menreste wurden meines Wissens aus Flyschsedimenten der erwähnten Zeitspanne 
aus Europa noch nicht beschrieben. Allem Anschein nach sind sie bisher übersehen 
worden, vielmehr waren die für mikrozoopaläontologische Untersuchungen abge- 
nommenen Proben durchwegs ungeeignet, gleichzeitig auch paläobotanische Reste zu 
enthalten. 


Die karpologischen Reste in der Flyschzone der mährischen Karpaten 


Die bisherigen paläokarpologischen Untersuchungen in der Flyschzone Mäh- 
rens beziehen sich auf ein Gebiet, das von den Städten Český Těší — Rožnov pod 
Radh. — Přerov — Uherské Hradiště — Jablunkov begrenzt wird. Frucht- und 
Samenreste lieferten bisher folgende Schichtenfolgen: 

. Fry dek-Schichten, Maastricht, ^ Lokalitäten 

. Godula-Schichten, Alb-Senon 

a) Ostravicer-Sandstein, Cenoman, I Lokalität 

b) Sandstein des Malinowecer Felsens, Senon, 1 Lokalicit 

Istebná-Schichten, Senon-Paläozän, 9 Lokalitäten 

Solän-Schichten, Paläozän, 4 Lokalitäten 

Submenilit-Schichten des Paläogens der silesischen Einheit, Ciezkowicer Sand- 

stein, Paläozän bis Obereozän, 1 Lokalität 

Krosno-Schichten der silesischen Einheit, Obereozän-Unteroligozän, 1 Lokalitát 
Außer den Frydek-Schichten werden alle anderen Schichtenfolgen durchwegs 

als mehr oder weniger typischer Flysch aufgefaßt. An dieser Stelle wäre es wohl 

kaum zweckmäßig sich mit der lithofaziellen Entwicklung der einzelnen samenfüh- 

renden Schichtglieder auseinanderzusetzen. In dieser Hinsicht sei auf folgende 

grundlegende Schriften verwiesen: HanzıikovÄ - Rom (1963a, 1963b), AnDrusov 

(1964, 1965), RoTH - HanzLikovÄ in Manet’ - Bupay et al. (1968). 

Bisher gelang es, von 21 verschiedenen Fundstellen der mährischen Flyschzone 
fossile Früchte und Samen zu gewinnen. Die Zahl der Lokalitäten ist nicht gering, 
wenn wir bedenken, wie es mitunter äußerst schwierig ist in anderen Faziesberei- 
chen (z. B. im limnischen Tertiär der Böhmischen Masse) so viele neue Fundstellen 
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mit pflanzlichen Resten entdecken zu wollen. Die einzelnen Lokalitäten in der 
Flyschzone Mährens sind selbstverständlich auch unterschiedlich reichhaltig. So ist 
es auf Grund der bisherigen Untersuchungen vor allem möglich den Ostravicer 
Sandstein, den Sandstein des Malinowecer Felsens, die Istebná- und Soláü-Schich- 
ten karpologisch zu charakterisieren. Die übrigen Schichten sind nar durch vereinzel- 
te Funde belegt. Ausführlich wurden bisher die paläokarpologischen Reste aus den 
Istebná-Schichten bearbeitet (KnogLocH 1969b und im Druck). 

Für paliokarpologische Untersuchungen sind nur solche Gesteinstypen geeig- 
net, die von Kohlepartikelchen durchsetzt sind. In dieser Hinsicht lieferten die be- 
sten Ergebnisse vor allem wenig mächtige (einige cm bis maximal 30 cm mächtige) 
schluffige oder feinkórnig sandsteinige Einlagen, die nicht sehr verfestigt waren. Je 
härter, mächtiger and gröber die Sandsteine waren, desto geringer war der Samen- 
gehalt. Nur sehr seltene Samenfunde enthielten auch die grünlichen Schluffsteine der 
Frydek-Schichten, die für mikrozoopaläontologische Untersuchungen durch- 
schlàmmt wurden. Bei diesen Proben wird es zukünftig notwendig sein, eine große 
Menge von Material zu durchschlämmen und die kohlige Fraktion abzutrennen. 

Der Charakter der Samenflora, der Häufigkeitsgrad der Samen sowie der Cha- 
rakter der für diese Untersuchungen günstigsten Sedimente soll nun an Hand eines 
konkreten Beispiels besprochen werden, wobei gleichzeitig auf einige Probleme auf- 
merksam gemacht werden soll. 

Die bisher reichsten Frucht- und Samenreste wurden aus dem in den Istebnä- 
Schichten (Senon-Paläozän) gelegenen Steinbruch in Horní Bečva (24 km östlich 
von Valašské Meziríéí) in NE-Mähren gewonnen. Dieser Steinbruch liegt rund 
150 m NW von der Kirche (hinter dem Hause Nr. 1037). Aufgeschlossen sind in 
ihm bläuliche oder grünlich-graue, meistens rostfarbig gefärbte, gut gebankte Sand- 
steine (die Bänke erreichen eine Mächtigkeit von 10—50 cm). Zwischen den Sand- 
steinbänken kommen mürbe, schwarzgraue, glimmerreiche, feinkörnige Sandsteine 
bis Schluffsteine vor, die eine Mächtigkeit von 2—4 cm erreichen (vgl. Tabelle 1) 
und eine sehr reiche Samenflora lieferten (vgl. Taf. 11). Die fossilreiche Lage liegt 
in der Nähe des tektonisch-gestörten Kontaktes der Sandsteine mit schwarz-grauen 
Tonsteinen. 

Um den Gesteinscharakter der fossilreichen Lage besser erfassen zu können und 
dies vor allem im Zusammenhang mit dem Häufigkeitsgrad der pflanzlichen Fossi- 
lien in den einzelnen Korngrößenfraktionen, führte ich folgende Untersuchungen 
durch (vgl. Tabelle 1 auf S. 302). Eine Korngrößenanalyse des Verwitterungspro- 
duktes, wie sie für petrographische Untersuchungen üblich ist (Tabelle 1, 2. Spalte). 
Diese wurde in den Labors des Geologicky prüzkum Brno durchgeführt. Die mir 
zurückgegebenen, nach Korngröße-Fraktionen getrennten Reste, die 900 g Rohma- 
terial entsprechen sollen, wurde den Fraktionen nach ausgelesen (Spalte 3—5 auf 
Tab. 1). Eine weitere Probe (1000 g Rohmaterial) ließ ich im Labor des Ustfední 
ústav geologický, Praha durchschlàmmen, wobei der übliche Vorgang benutzt 
wurde, wie er bei der Bearbeitung von Proben, die für mikropaläontologische Un- 
tersuchungen bestimmt sind, notwendig ist. Den Schlämmräckstand trennte ich in 
Fraktionen, die ungefähr denen entsprechen, wie sie für die erste Probe gebraucht 
wurden. Bei den Früchten und Samen unterschied ich zwei Gruppen: Früchte und 
Samen gur erhalten (Spalte 4 and 7 auf Tab. 1), Früchte und Samen schlecht bis 
sehr schlecht erhalten (Spalte 5 und 8 auf Tab. 1). In die zweite Gruppe gehören 
stark deformierte, abgerundete und abgerollte Exemplare sowie zerbrochene Stük- 
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ke. Bei der groben Fraktion (2,0—4,0 mm) kommen oftmals nur abgerundete, stark 
inkohlte samenähnliche Reste vor, bei denen wohl der organische Charakter sicher 
steht, die Zugehörigkeit zu Samen oder Früchten gewöhnlich nicht beweisbar ist. 
Zur Zeit sind sie für eine paläontologische Bearbeitung ungeeignet. Bei der Fraktion 
0,25—0,50 mm bilden den größten Teil inkohlte Gebilde von Koprolithen, die 
wahrscheinlich von Insekten stammen (vgl. Taf. 11, Fig. 20). Auch diese Fraktion 
ist für paläokarpologische Untersuchungen weniger geeignet und das Auslesen grö- 
ßerer Schlämmrückstände ist sehr zeitraubend. 
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Ki ^b 
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<0063 1472 
0,063— 
0j25 993 
0,125— 
EES 9,18 34,10 82,60 
EE 
050 9,44 93,10 29 610 84,92 31 460 
0,50— 
Lam 15,44 92,60 120 520 139,00 190 1.000 
d 

1,00— ` . 
3.00 9,99 56,40 58 300 89,98 18 460 
2,00— 
Fior 8,39 92,10 4 185 75,50 0 106 
4,00— 
3.00 9,77 35,60 87,90 
8,00— 
16.00 9,40 84,60 
a 114,10 
32.00 424 38,15 


Tabelle 1: Korngrößenanalyse des Verwitterungsproduktes (Spalte 2) und Abhängigkeit des 
Fossilreichtums (Samen und Früchten) von der Korngrófie in den einzelnen Frak- 
tionen. Horní Bečva, Steinbruch t50 NW von der Kirche, Istebná-Schichten. 


Wie aus der Korngrößenverteilung eindeutig ersichtlich ist (vgl. Tab. 1, 1. und 
2. Spalte), handelt es sich in diesem Fall (ähnlich wie auch bei anderen Proben) um 
ein unsortiertes Sediment. Die großen Differenzen zwischen den einzelnen Fraktio- 
nen zwischen den Prozent- und Gewichtswerten (Spalte 2, 3, Tab. 1) der in Brno 
bearbeiteten Probe lassen sich wahrscheinlich dadurch erklären, daß nicht alles Mate- 
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rial restlos zurückgegeben wurde. Dies konnte nicht mehr nachgeprüft werden. Ob- 
wohl die Gewichtswerte (Spalte 3, Tab. 1) in den einzelnen Fraktionen (hinsichtlich 
des 900 g ursprünglichen Materials der Gesteinsprobe) wahrscheinlich unvollständig 
sind, kommt dieser Tatsache keine erstrangige Bedeutung zu, denn die in den Spal- 
ten 3—8 angegebenen Zahlen sollen vor allem zeigen, wieviel Früchte und Samen 
in einer bestimmten Menge der Schlämmrückstände bei einer bestimmten Korngröße 
in zur Zeit reichen Proben vorkommen können. 

Zusammenfassend läßt sich also feststellen, daß man bei reichen Proben aus 
einer 1 kg wiegenden Gesteinsprobe ungefähr 200 g brauchbaren Schlämmrückstand 
(Fraktion 0,5—2,0 mm} gewinnen und aus diesem rund 200 gut erhaltene und für 
nähere Untersuchungen geeignete Samen oder Früchte auslesen kann. Dies ist meiner 
Ansicht nach ein Ergebnis, das die Untersuchungsmethode vollkommen rechtfertigt, 
obwohl sie natürlich gegenüber von anderen Methoden beträchtlich beschränkt ist. 
Die Beschränktheit besteht vor allem darin, daß sich optimale Ergebnisse vor allem 
bei kohligen Schluffen oder feinkörnigen, mürben, kohligen Sandsteinen erwarten 
lassen. Diese kommen nur in manchen Schichtenfolgen vor. Bei Kernbohrungen ist 
dann die gewonnene Materialmenge (infolge der geringen Mächtigkeiten der geeig- 
neten Schichten) zu gering und die Schichten (Gesteine) sind gewöhnlich durch Ver- 
witterung weniger aufgelockert (härter) als es bei Proben von natürlichen oder 
künstlichen Aufschlüssen der Fall ist. 

Wie schon erwähnt wurde, sind die meisten Samen mehr oder weniger defor- 
miert (zusammengedrückt, abgerollt etc.). Der Deformationsgrad kann bis zur voll- 
ständigen Unkenntlichkeit führen. Es liegen so z. B. viele runde, abgeflacht kugelige 
Samen vor, die infolge der fehlenden notwendigen diagnostischen Merkmale für 
eine nähere Bearbeitung ungeeignet sind. Sobald die Samen eine geometrisch gut de- 
finierbare Form aufweisen, läßt sich der Deformationsgrad ebenfalls mathematisch 
feststellen. Ein Beispiel möge dies erläutern. Aus dem südböhmischen limnischen Se- 
non beschrieb ich (KnogLocH 1964: 168, Abb. 26, Taf. 5, Fig. 2) die Art Microcar- 
polithes malechii. Diese Art (vgl. Taf. 11, Fig. 12) weist die Form eines Kugelaus- 
schnittes auf, wobei die abgeschrägten Seiten (die zwischen der kugeligen Fläche 
[der Dorsalseite] und der Kante [der Ventralseite] verlaufen) bei dem südböh- 
mischen undeformierten Holotypus gleich breit sind und bei den Funden aus dem 
nordmährischen Flysch der Istebna-Schichten (Senon-Paläozän) verschieden breit 
sind: 


Höhe Breite abgeschrägte Seite 
(in mm) d E 

Funde aus den Istebná- 1,19 0,93 0,96 0,72 
Schichten, Lok. Staré 0,98 0,84 0,70 0,86 
Hamry, Horni Bečva, 1552 1,10 0,93 1,34 
NE-Mähren 1,45 1,08 1,10 1,00 
Holotypus, Lok. Petrovice, 
Senon, Südbóhmen 0,91 0,68 0,65 0,65 


Ebenfalls bei Microcarpolitbes pterocaryaeformis KNonLocH läßt sich der De- 
formationsgrad sehr gut verfolgen (vgl. Abb. 21—23 und KNonrocu, im Druck). 

Der Vergleich der Größenunterschiede zwischen den beskidischen Exemplaren 
von Microcarpolithes malechii KnosLocH und dem südbóhmischen Samen zeigt, daß 
die Funde aus den Beskiden (der Lok. Horni Bečva und Staré Hamry) durch- 
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wegs größer sind, als der südbóhmische Holoty pus. Wenn dies nur bei einer einzigen 
Art der Fall wäre, könnte man von einem Zufall sprechen — da dies aber bei allen 
vier gemeinsamen Arten der Fall ist (AMicrocarpolitbes malechii KNOBLOCH, M. trias- 
seris KNOBLOCH, M. cf. deltoides KNonLocH und Boehmeria ctyrokyi [KNosLocH] 
Mai & KNosLocH) kann wohl auch diese Tatsache nicht als Zufall gedeutet werden. 
Die Ansicht einer meiner Kollegen (Dr. F. HorY, Nationalmuseum, Praha), daß es 
sich um ein Ergebnis der Sortierung handeln kónnte, kann ich nicht teilen, denn die 
notwendigen Größenbrereiche der einzelnen Korngröße-Fraktionen sind genügend 
fossilführend. Wenn z. B. im Durchschnitt die Größe der Samen von AMicrocarpoli- 
thes malechti KNoBLocH aus dem Flysch der Beskiden über 1 mm liegt und die reich- 
sten Samen-Akkumulationen (wie aus Tab. 1 ersichtlich ist) aus der Fraktion 0,5 bis 
1,0 mm stammen, ist kein Grund anzunehmen, warum die Exemplare z, B. von Mi- 
crocarpolitbes malechii KNOBLOCH, wenn sie im Durchschnitt kleiner gewesen wären, 
dort nicht vorkommen könnten. Diese Tatsache erwähne ich deswegen so ausführ- 
lich, weil es nicht ausgeschlossen ist, daß die Größenveränderungen auch später ein- 
mal für stratigraphische Erwägungen nützlich sein können. Detaillierte Untersu- 
chungen liegen in dieser Hinsicht aber nur vereinzelt vor (z. B. für die Gattung 
Stratiotes — vgl. Hot - Bůžek 1966 oder Menyanthes — vgl. JENTYS-SZAFEROWA 
— TrucHanoczówNa 1953, KNonLocH 1969a). 

Die Bestimmung der Samen und Früchte, vor allem wenn sie aus der Kreide 
oder aus dem Paläozän stammen, ist zur Zeit mit zahlreichen Problemen und 
Schwierigkeiten verbunden. Diese fußen vor allem in der Schwierigkeit, sich den 
notwendigen Überblick über die morphologischen Verhältnisse der einzelnen rezen- 
ten Gattungen und Familien, die eventuell für einen Vergleich in Frage kommen 
könnten, zu verschaffen (die Anhaltspunkte sind sehr gering, geeignete rezente Ver- 
gleichssammlungen sind selten [in der Tschechoslowakei fehlen sie]; die Beschrei- 
bung der rezenten Samen in der Literatur ist für diese Zwecke durchwegs unzurei- 
chend). Ein Teil der Gattungen dürfte ausgestorben sein. Die Einstufung der fossi- 
len Reste zu bestimmten rezenten Taxa wird daher nur schrittweise vonstatten ge- 
hen können. Ähnlich wie in der Pollenanalyse wird es notwendig sein noch eine 
längere Zeit mit künstlichen Gattungsnamen zu arbeiten. Die erwähnten Schwierig- 
keiten vermindern allerdings nicht die stratigraphische Brauchbarkeit dieser Fossi- 
lien, denn es handelt sich, wie aus den beigefügten Abbildungen hervorgeht, um 
eindeutig definierte, gut voneinander trennbare Arten. Einige Fossilien konnten 
auch jetzt schon zu rezenten Gattungen gestellt werden (Eurya, Boehmeria, ? Cari- 
coidea) oder zu ausgestorbenen Gattungen, bei denen bis zu einem bestimmten 
Wahrscheinlichkeitsgrad die Stellung bei bestimmten Familien gesichert ist (Palaco- 
sinomenium — Menispermaceae; Hantsia — Caryophyllaceae), Diesen Gattungen 
und Familien kommt dann auch eine (zur Zeit noch beschränkte) klimatische Aus- 
sagekraft zu. 

Wenn wir die bisherigen floristischen Reste aus dem mährischen Flysch, die 
durch Aufschlimmung der Sedimente gewonnen wurden, zusammenfassend be- 
trachten, so ist zu unterstreichen, daß Makrosporen von Farnen fehlen. Weiter feh- 
len vollkommen Reste von Gymnospermen (Samen, Zapfenschuppen, Nadeln). 
Pilzreste kommen vereinzelt vor (vgl. Taf. 11, Fig. 19). Außer den hier abgebilde- 
ten Früchten und Samen, die von Angiospermen stammen, sind häufig auch Kopro- 
lithen anwesend, die wahrscheinlich von Insekten stammen (Taf. 11, Fig. 20). Es 
handelt sich um inkohlte, längliche, im Querschnitt sechseckige, abgerundet sechs- 
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eckige oder abgerundete Gebilde, die auch sehr häufig im böhmischen und mähri- 
schen Cenoman sowie im südböhmischen Senon vorkommen. 

Meine bisherigen Erfahrungen bei der Gewinnung von Samen- und Fruchtre- 
sten, sowie zahlreiche Literaturangaben, weisen daraufhin, daß es zu ihrer Anhäu- 
fung vor allem in seichtwässrigen limnischen oder brackischen Ablagerungen kommt. 
Sie fehlen z. B. durchwegs in den marinen miozänen Ablagerungen des Wiener Bek- 
kens aus der Zeitspanne Aquitan-Sarmat oder in dem marinen Turon der Bóhmi- 
schen Masse. Auch einen Transport größerer Samenmengen auf weite Entfernungen 
halte ich für wenig wahrscheinlich. Aus diesem Grund bin ich dazu geneigt solche 
Flyschschichten, in denen es zu Massenanhäufungen von fossilen Samen und Früch- 
ten gekommen ist, für eine ufernahe Seichtwasser-Fazies anzusehen (in ihr fehlen, 
außer ganz seltenen Resten von kleinen Fischknochen, auch jegliche tierischen Mi- 
krofossilien). Ich bin mir natürlich der besonderen Bedingungen der Flyschsedimen- 
tation bewußt — wobei eine Analogisierung in dem hier genannten Sinne mit ande- 
ren Faziesbereichen nicht möglich ist — möchte aber dennoch auch diese Möglichkeit 
der Deutung eines gewissen Abschnittes der Flyschsedimentation zur Diskussion 
stellen. Es fragt sich, ob die heute allgemein anerkannten Trübungsströmungen 
(„turbidity currents*) als einzige Entstehungsmöglichkeit des weiter oben beschrie- 
benen Sedimentationstyps mit seinem Fossilgehalt darstellt. Nach meiner Ansicht 
dürfte es zu einer primären Ablagerung der fossilen Samen und Früchte auf je- 
dem Fall in seichten, ufernahen Gewässern gekommen sein. Ob es dann zu einer 
weiteren Verfrachtung in größere Tiefen gekommen ist, läßt sich natürlich aus dem 
fossilen Material nicht ersehen. Ich halte dies aber für weniger wahrscheinlich. 

Da ich an einer Ausdehnung der oben angedeuteten Untersuchungen auf ein 
möglich großes Gebiet interessiert bin, wäre ich für eine Zusendung von Vergleichs- 
material (Gesteinsproben, ev. Schlämmrückständen) aus den Nachbarstaaten (vor 
allem aus Polen, Osterreich, der Schweiz und der Bundesrepublik Deutschland) sehr 
dankbar. 


Schlufifolgerungen 


1. Gegenüber tertiären Ablagerungen wurden Kreidesedimente noch nicht sy- 
stematisch hinsichtlich des Vorkommens reicherer fossiler Samen- und Früchte-Ak- 
kumulationen untersucht. Insbesondere sind solche Reste noch nicht aus Flyschsedi- 
menten bekannt. 

2. In Böhmen und Mähren wurden in den letzten Jahren aus verschiedenen Fa- 
ziesbereichen der Kreide und des ältesten Tertiärs zahlreiche neue Floren entdeckt, 
die von Früchten und Samen gebildet werden. In dieser Hinsicht sind besonders die 
Funde aus der Flyschzone Mährens wichtig. Sie bilden eine weitere Möglichkeit 
einen Teil typischer Flyschsedimente durch pflanzliche Fossilien zu charakterisieren. 

3. Die paläokarpologischen Funde gestatten Korrelationen von Flyschsedimen- 
ten mit anderen Faziesbereichen (insbesonders limnischen), die auf mikrozoopaläon- 
tologischer Basis nicht möglich sind. 

4. Es wird die Hoffnung ausgedrückt, daß paläobotanische Untersuchungen 
nach Überbrückung der ersten Schwierigkeiten ebenfalls zur komplexen Bearbeitung 
von Flyschsedimenten beisteuern können. 
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Tafel 11 


Einige wichtigere Samen und Früchte aus dem jungen Flysch der máhrischen Karpathen 


Die Originale sind im Ústřední ústav geologický, Praha deponiert. Die Funde aus 


Horní Bečva und Staré Hamry stammen aus den Istebnä-Schichten (Senon — Paläozän), 
die aus Rusava und Střílky aus den Solän-Schichten (Paläozän). Maßstab rund 1 : 28. Auf- 
nahmen: H. Vrstalová, Praha. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
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1: Palaeosinomenium (?) becvae KnosLocH, Horni Bečva. 

2—3: Eurya stigmosa (LupwtG) Mar, Rusava. 

4: Microcarpolithes triasseris KNosLocH, Horní Bečva. 

5: Microcarpolithes microgranulatus KNosLocH, Staré Hamry. 

6: Hantsia pulchra (CHANDLER) CHANDLER, Staré Hamry. 

7—8: Microcarpolithes pterocaryaeformis KnosLocH, Horni Bečva. 
7 — von oben, 8 — von der Seite. 

9: Microcarpolithes guttaeformis KNosLocu, Horní Bečva. 


10: Microcarpolithes multicaniculatus KNontocu, Horní Bečva. 
11: Microcarpolitbes schenkii KnogLocH, Horn! Bečva. 

12; Microcarpolitbes malechii KnoBLoch, Staré Hamry. 

13: ? Caricoidea sp., Horni Bečva. 

14: Microcarpolithes octocostat#s KnoBLocH, Horni Bečva. 

15: Microcarpolitbes bipartitus KnosLocH, Horni Bečva. 
16—17: Microcarpolitbes octocostatus KnoBLoch, Strilky. 


Der gleiche Samen von oben und unten. 


18: Microcarpolithes nemejcii KnoßLocH, Horni Bečva. 
19: „Coenococcum“ aff. geophilum Fries, Horní Bečva. 
20: Coprolitbes sp. (= Microcar polithes hexagonalis VaNGEROW), Staré Hamry. 


